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Die Vielfalt innerhalb der Gesellschaft mit ihren un-
terschiedlichen Möglichkeiten, ausdifferenzierten
Lebensstilen und Lebenswelten spiegelt sich vor Ort
in unseren Städten und Gemeinden wider. Vor allem
Integrationsprozesse weisen immer auch räumliche
Bezüge auf. Auf der einen Seite nehmen sich räumli-
che Planungen, Maßnahmen und Interventionen
zwar bewusst konkreter räumlicher Fragestellungen
an, auf der anderen Seite bleibt jedoch oftmals unbe-
rücksichtigt, dass diese aber auch direkten Einfluss
auf die Gesellschaft vor Ort haben.

Im Mittelpunkt dieses vorliegenden Abschlussbe-
richtes des zweijährigen Prozesses der ÖREK-Part-
nerschaft „Vielfalt und Integration im Raum“ steht
die Auseinandersetzung mit Handlungsansätzen,
Instrumenten sowie Gestaltungsmöglichkeiten ei-
ner diversitätsorientierten Raumentwicklung. Dabei
wurde der Fokus auf integrationsrelevante Frage-
stellungen um eine diversitätsorientierte Betrach-
tungsweise erweitert. Dies umfasst die mit dem de-
mografischen Wandel verbundenen Herausforde-
rungen ebenso, wie die zunehmende ethnische und
kulturelle Vielfalt der Lebensstile sowie auch die Ver-
änderungen in den Haushalts- und Familienstruktu-
ren.

Aktuelle Herausforderungen

Die Bedingungen städtischer und regionaler Politik
haben sich in den letzten Jahren tief greifend verän-
dert. Globale Einflüsse treffen auf lokale Gegebenhei-
ten und beeinflussen diese stark. Die Herausforde-
rungen einer globalisierten Wirtschaft, eine zuneh-
mend internationalisierte und individualisierte 
Gesellschaft wie auch der demografische Wandel 
beeinflussen sich gegenseitig und gewinnen an Rele-
vanz bezogen auf eine nachhaltige Raumentwick-
lung.

Vor dem Hintergrund der steigenden gesellschaftli-
chen Diversität hat gerade die Stadt- und Regional-
entwicklung auf diese Herausforderungen zu reagie-
ren. Raumplanung und -politik müssen daher als
Querschnittsdisziplin verstanden werden und sich
neben den bisherigen, traditionellen Themen im

Kontext der räumlichen Konfigurationen, wie etwa
die Wohn- und Siedlungsflächenentwicklung, der öf-
fentliche Raum, die Mobilität und Infrastruktur, auch
gleichermaßen mit Themen der sozialen Integration
sowie der Einbeziehung von Impulsen zivilgesell-
schaftlichem Engagements befassen.

Eine Anerkennung und Berücksichtigung gesell-
schaftlicher Vielfalt (Vielfalt an Lebensstilen, Interes-
sen, Fähigkeiten, Bedürfnissen, sozialen, familiären
und beruflichen Hintergründen) – also die unter-
schiedlichen Nutzungsbedürfnisse an einen Raum –
erfordern einen verantwortungsvollen Umgang be-
züglich der Raumentwicklung auf regionaler und lo-
kaler Ebene. Die Berücksichtigung einer vielfältigen
Gesellschaft mit verschiedensten Anforderungen und
Wünschen im Kontext der Planung verlangt auch,
dass sowohl Politik wie auch Verwaltung diese als
Chance und Herausforderung zugleich erkennen. Ne-
ben dem klaren politischen Willen sind vor allem
auch Konzepte gefragt, die Vielfalt als positive Res-
source begreifen.

Handlungsansätze – gesellschaftliche 
Vielfalt erfordert Vielfalt im Handeln

Es gibt keine vorgefertigten bzw. überall gleicherma-
ßen anwendbaren Handlungskonzepte und Werkzeu-
ge, wie planerisch mit einer vielfältigen Gesellschaft
umgegangen werden kann bzw. soll. Situationsbe-
dingt sind jeweils unterschiedliche Ausgangs- und
Rahmenbedingungen gegeben, die deshalb oft indi-
viduelle Handlungsansätze und -maßnahmen erfor-
dern. Vonseiten der Planungsinstanzen gilt es vor al-
lem durch sorgfältig angelegte Prozesse die bestehen-
den Methoden und Werkzeuge innerhalb der Raum-
planung zu ergänzen und deren Repertoire
auszuweiten. Wissen muss generiert, Vorurteile müs-
sen entkräftet und Verkrustungen in den Denkstruk-
turen müssen aufgebrochen werden. Nur so lassen
sich notwendige Entwicklungs- und Erneuerungs-
kräfte mobilisieren und es können neue Bündnisse
und Kooperationsformen verschiedenster NutzerIn-
nengruppen entstehen. Dies mit dem Ziel des Schaf-
fens eines Raumes, der zu engagiertem Handeln ein-
lädt. 
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Orientierung: Raumbezogene Integrations-
agenden bedürfen eines klaren Commit-
ments und strategischer Leitbilder

Trotz gemeinsamer Schnittfelder bzw. Schnittmen-
gen existiert vonseiten der unterschiedlichen Akteu-
rInnen in der Raumplanung bezogen auf die vielfälti-
gen Integrationsagenden meist keine gemeinsame
Raumvision. Daher sind koordiniertes und vernetztes
Handeln längst noch keine Realität. Zu ausgeprägt ist
die „Kultur“ unterschiedlicher Zuständigkeiten und
Verantwortlichkeiten.

Ein Blick auf die integrationspolitischen Aktivitäten
in Österreich zeigt aber gleichermaßen, dass die Erar-
beitung von Integrationsleitbildern zu einem wichti-
gen Anliegen der Städte und Regionen geworden ist.
Ziel sollte es sein, dass diese Integrationsleitbilder zu
strategischen Instrumenten der Raumentwicklung
generiert werden. Sie können darauf ausgerichtet
sein, unterschiedliche AkteurInnen von Politik, Ver-
waltung, Verbänden, Initiativen, NGOs etc. in ihren
raumrelevanten Integrationsagenden miteinander zu
vernetzen, deren Ziele aufeinander abzustimmen
und letztlich deren Handeln zu koordinieren und po-
litisch zu legitimieren.

Wissensbasis: Bestandsaufnahme muss 
über die Erhebung statistischer Daten 
hinausgehen

Viele Daten und Fakten werden im Rahmen von Stati-
stiken, Plänen und Karten erfasst – wenngleich bezo-
gen auf integrations- und diversitätsrelevante Frage-
stellungen meist auch nur sehr unzureichend. Weit-
gehend unbekannt bleibt aber, welche Erwartungen,
Ziele, Wünsche und Hoffnungen die Menschen vor
Ort an die Gestaltung ihres Lebensumfeldes haben.
Dies vor allem dann, wenn sich diese nur schwer mit
tradierten Verhaltensmustern und Erwartungshal-
tungen verknüpfen lassen. Somit bleiben die Werte-
vielfalt und auch die Vielfalt an Lebensstilen im Rah-
men von Planungsprozessen meist unerkannt und
daher auch unberücksichtigt.

Eine quantitative Datenanalyse alleine reicht nicht
aus, um die ethnisch-kulturellen Merkmale einer
vielfältigen Gesellschaft wahrnehmen und begreifen
zu können. Stattdessen braucht es vorurteilsfreie Be-
trachtungsweisen, die immer wieder neue Blickrich-
tungen einnehmen und die dazu verhelfen, den
Raum in seiner Vielschichtigkeit zu lesen und ihn zu
interpretieren.  Es geht vorrangig darum, jene Poten-
ziale wie auch Herausforderungen, welche die Hand-
lungsfelder von Vielfalt und Integration mit sich füh-
ren, sichtbar zu machen und zu vermitteln. Statisti-
sche Daten können in diesem Zusammenhang nur

einen kleinen Teil des notwendigen Wissens abbil-
den. Darüber hinaus bedarf es offener Analyseme-
thoden, wie z. B. Filmdokumentationen, Fotoreporta-
gen, Interviews, wie auch partizipativer Prozesse vor
Ort. Nur so kann es gelingen, den gesellschaftlichen
Raum tiefgründiger wahrzunehmen und deuten zu
können.

Die Zusammenhänge zwischen den formalen Pla-
nungsvorgaben, der gebauten Umwelt, dem sozialen
Handeln, dem kulturellen Ausdruck und den han-
delnden AkteurInnen vor Ort gilt es, vordergründig
sichtbar zu machen.

Planungsqualität: Fokus auf integrierte 
Entwicklungs- und Erneuerungskonzepte 
lenken

Die klassischen planungsrelevanten Instrumentarien
der Raumplanung sind breit gefächert und zielen ver-
mehrt auf ordnungspolitische Fragen und Herausfor-
derungen, beispielsweise in der Siedlungsentwick-
lung, ab. Planlogiken und -inhalte konzentrieren sich
vor allem auf die Durchführung der gesetzlich nor-
mierten Verfahrensabläufe. Nur bedingt haben diese
aber auch Aussagekraft und Wirksamkeit im Bereich
der sozioökonomischen und/ oder kulturellen Pro-
zesse.

Im Kontext der Verknüpfung von Integrations- und
Raumpolitik rücken aber zusehends auch integrierte
Konzeptansätze in den Fokus. Integrierte Konzepte
zielen darauf ab, die verschiedenen sektoralen Raum-
politiken zueinander in Bezug zu setzen, um die ver-
schiedenen Anliegen und Interessen unterschiedli-
cher AkteurInnen miteinander zu vernetzen. Nur so
kann eine diversitätsorientierte Raumentwicklung
ermöglicht werden. Integrierte Konzepte werden da-
mit zu Querschnittskonzepten für die politische Ver-
ankerung von Zielen und die strategische Steuerung
und Koordination erforderlicher ressortübergreifen-
der Maßnahmen und Interventionen.

Zuständigkeiten: Schnittfeldmanagement
als Aufgabe der öffentlichen Verwaltung
verankern

Die Entwicklung integrierter Konzepte und Projekte
ist von den unterschiedlichen Institutionen, Ressorts
und AkteurInnengruppen abhängig, die in der Regel
unterschiedlichen Handlungslogiken und Verfahren
folgen. Im Rahmen einer integrationsrelevanten
Raumpolitik kommt es darauf an, sektorale Planun-
gen und Konzepte zusammenzuführen und die
Handlungen der verschiedenen AkteurInnen im Sin-
ne eines Schnittfeldmanagements aufeinander abzu-
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stimmen. In den etablierten Verwaltungs- und Pla-
nungssystemen auf kommunaler und regionaler Ebe-
ne können entsprechend legitimierte und ressort-
übergreifende Koordinationsstellen die Abstimmung
solcher querschnittsorientierter Aktivitäten in der
Stadt- und Regionalplanung übernehmen. Auf klein-
räumiger Ebene kann Gebietsbetreuungen die Funk-
tion der Schnittstelle zwischen Politik, Verwaltung
und Zivilgesellschaft übertragen werden.

Partizipation und bürgerschaftliches 
Engagement: von Betroffenen zu 
Mitwirkenden

Beteiligung wird zwar im planungstheoretischen wie
auch im -praktischen Diskurs als wesentlich erachtet,
oftmals stellt diese sich jedoch in der Praxis als an-
spruchsvolles Vorhaben dar.

Nur durch eine professionelle Prozessteuerung und
die Offenheit sowie Beteiligung möglichst vieler Ak-
teurInnen kann es gelingen, dass Engagement inner-
halb und auch außerhalb des politisch administrati-
ven Systems entstehen kann, damit sich auch eine
von möglichst vielen getragene Verantwortung für
den Stadt- bzw. Ortsteil entwickeln kann. Damit ver-
bunden ist vielfach ein Umdenken in Fragen der Ziel-
setzung und Gestaltung von Beteiligungs- und Mit-
wirkungsprozessen, bei denen es zunehmend wieder
darum gehen muss, aus Betroffenen oder Konsumen-
tInnen von Planung wieder Mitwirkende oder Co-
ProduzentInnen von Raum zu machen. Es zeigt sich,
dass daraus wertvolle Chancen entstehen, die Verant-
wortung für das eigene Quartier und die Nachbar-
schaft zu übernehmen.

Aktives bürgerschaftliches Engagement ist wesent-
lich, um Prozesse und Projekte im Bereich einer di-
versitätsorientierten Raumentwicklung erfolgreich
zu gestalten und umzusetzen.

Gerade auf der lokalen Ebene bedarf es daher neuer
Zugänge, wie bürgerschaftliches Engagement ge-
weckt und gefördert werden kann. Die Bereitstellung
eines Quartiersbudgets kann dabei über die Eröff-
nung eines Mitspracherechts in der Mittelverwen-
dung zu einem wichtigen Anreizinstrument werden.
Gleichzeitig entstehen dadurch auch neue Formen
und Qualitäten von Kooperationen, Netzwerken, der
Kommunikation und des Zusammenlebens.

Lernprozesse: Lernen an und von guten
Projekten

Programme und Pläne allein können nur schwer zi-
vilgesellschaftliches Engagement initiieren und den

beteiligten AkteurInnen zu einem lang andauernden,
verantwortungsvollen Handeln verhelfen. Um die
Ziele einer integrativen Raumentwicklung auf lokaler,
städtischer und auch regionaler Ebene zu binden,
sind konkrete Projekte notwendig. Sie stellen den Im-
puls und Bezugspunkt zu einem strategischen Han-
deln und Engagement dar. Anhand von konkreten
Projekten, beispielsweise in der Um- oder Neugestal-
tung öffentlicher Räume oder im Aufbau kultureller
Stadtteilzentren, können die Potenziale und Mehr-
werte des gemeinsamen Handelns und des Zusam-
menlebens veranschaulicht werden. Konkrete Pro-
jekte werden damit zu „Bühnen“ eines offenen Dia-
logs und eines (planungs-)kulturellen Lernprozesses
aller Beteiligten aus Politik, Verwaltung und Zivilge-
sellschaft. In dieser Bedeutung entfalten sie ihre Wir-
kung weit über den spezifischen lokalen Bezug hin-
aus.

Transfers: Handlungs- und Kommuni-
kationsplattform als Fortsetzung und 
Verbreiterung des Diskurses

Lernen passiert meist an konkreten Projekten. Viel-
fach sind aber die Erfahrungen von Projekten nicht
oder nur schwer zugänglich. Insofern kommt es dar-
auf an, das Lernen an und von Projekten in einen
strukturierten und übergreifenden Prozess einzubin-
den.

Trägerin von Projekterfahrungen, -informationen
und des Diskurses kann eine Kommunikations- und
Handlungsplattform sein, die eine Art Knoten- und
(Zusammenführung und neuerliche Verteilung von
Information) Schnittstellenfunktion sowie Ansprech-
partnerin für das interne Netzwerk (Fachöffentlich-
keit und erweiterte Öffentlichkeit) darstellt. Von da-
her erfolgt auch die Empfehlung zum Aufbau und zur
Etablierung einer Bund-/Länder-Plattform in der
Diskussion und Vermittlung von Erfahrungswissen
einer diversitätsorientierten und integrationsrelevan-
ten Raumentwicklung.

Die Vermittlung und der Austausch des gewonnenen
Wissens und der Projekte an die Öffentlichkeit sind
dabei wesentliche Kernthemen. Daneben geht es
aber auch darum, die Möglichkeiten der Akquisition
von Fördermitteln aufzuzeigen – beispielsweise
durch eine handlungsbezogene Verknüpfung und
Bündelung bereits vorhandener Förderprogramme
unterschiedlicher MittelgeberInnen.

Übergeordnetes Ziel dieser offen und herausfordernd
angelegten Handlungs- und Kommunikationsplatt-
form ist es, den Umgang mit Vielfalt und Integration
im Raum als breit angelegten kulturellen Prozess zu
initiieren.


